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260 9Jîciï ÇiniH'f: £>aâ fiében cuto bom Ja.

(Daë Ceben
(£3 ift nicfjt feftsuftellen, ob toit gern in biefed

Heben tooïïten. 9Bir mußten einfach) hinein —-

btelleidjt fo toie fftenfdjen aud flot eine ©telle
annehmen muffen/ bie ihnen jtonr nicht beifügt/
aber bad SBeiterfommen ermöglicht. Ober toie

fJlenfcfjen ein ©tubium betreiben müffen, bad

ihnen jtoar Ouat ift/ bocf) bad fie nicht aufgeben
bürfen, toeit fie nur burcff biefed ©tubium bie

{fähigfeit erlangen/ fid) auf einer nädjften, höhe-
ren ©tufe bed ©eind behaupten 3U tonnen. ©ttoad
ton btefer ißrobiematif — ob toit ind Heben tool!-
ten ober hineinge3toungen tourben — ift ja in
und allen tebenbig, unb bietleicht liegen hißt bie

SDurjeln unfered Heibend am Heben, unferer 93er-

netnung bed Hebend. fiber nun einmal in biefed
große, unburdfbringliche, bielmafdfige 3Jlt)fterium
Heben '[jineingeftetlt, tonnen toir in ihm ein ge-
heimnidboGed, mndftigeS @efet3 beobachten, bef-
fen 33efolgung für und bon entfdfeibenber 2Bich-

tigfeit ift: bad ©efeß ber 33ejafjung. ©d geigt fidf
nämlich/ baß bad Heben für und leichter ertrag-
lid) ift unb fogar ju einer OueÜe unenblidfer
ffreube unb guter ©efunbljeit toerben fann, toenn
toir bal)in gelangen, eine pofitibe ©infteGung 3U

ihm ?u getoinnen, bad heißt, aud bem 3a 3U

leben. Senn bie meiften fJtenfdjen leiben am
Heben, toeil fie nidft imftanbe finb, cd fo ju neh-
men, toie ed ift. ©ie tragen ihre eigentoüligen,
eigenfüchtigen 93orftellungen unb SBünfdje ind
Heben, fie ftetlen ihre „ibealen jforberungfn",
bie su honorieren bad Heben gar feinen flnlaß
fieht — unb bann, toenn fidf geigt, baß biefed
feuberäne, abfolute Heben untoanbelbar ift unb

tut, toad ihm gefällt: bann gehen foldjb fften-
fdjen hin unb fingen unb flogen an, toerben ber-
bittert, fpredfen bon „fdjtoeren ©nttäufdjungen"
unb begehen bielleid)t ©elbftmorb. 93iele Heiben
toären behoben, toenn bie fJlenfchen eine anbere,
bejaljenbe ©tellung jum Heben getoinnen fönn-
ten, biete tränen blieben ungetoeint, toenn bie

Sftenfdjen bie ©ntfefjeibungen bed Hebend aner-
fennen unb aid „©efcfficf", nämlidf aid bad, toad
ihnen „gefdjidt" tourbe unb bermutlidf gefd^ieft
toerben mußte, ergeben unb bereit annehmen
toollten, ohne „gegen ben ©taeffel ju löten".
Senn bad Heben unb bie Slufgaben, bie ed und
ftellt •— fie finb toirflidj leichter begtoinglidf,
toenn toir und entfdjloffen 3u ihnen befennen unb
ed mutboll mit ihnen aufnehmen, „SBad mich

nicht umbringt, macht mid) ftärfer!" fagte fließ-
fdje. ïf)omad ©arlple, eine ber großen morali-
fchen Gräfte bed (eßten 3ahthunbertd, überfchrieb

uë bem $a.
in feinem „©artor flefartud" ein henlidfed j?a-
pitel mit ber Prägung „©ad etoige 3a". ©r
fprießt barin bon ben kämpfen, bie burcßgefodj-
ten, bon ben ©egnern, bie befiegt fein toofen,
ehe bie fiebere ilraft bed etoigen 3a — bie p-
gleich) ein etoiged Stein an alle fJlutlofigfeit unb
23ergagtheit ber fßelt ift — ben fflenfdjen er-
greift unb mit bem Slbel. begabt, ber ifjn gum
toahren fJlenfcfjen macht. Unb er fpridjt babon,
toie toir bann, toenn bie jlraft bed etoigen 3a in
und tebenbig getoorben ift, aud) bie 3öelt unb
unfere fllitmenfdjen gang anberd anfehen. „Un-
begrengte Hiebe, unbegrengted SJlitleib empfanb
id) nun für fie. firmed, rufjelofed, ftetd auf 3rr-
fahrt begriffened fJlenfdjenfinb! 93ift bu nicht
geprüft unb mit fluten gefcljlagen toie ich felbft?
Ob im ilönigdmontel ober im fkttlerfteib, bift
bu nicht immer mühfelig unb beloben? ©ie ein-
gige ©tätte, ba bu flulje finbeft, ift fie nicht bad
©rab? O mein 93ruber, mein armer 93ruber, baß
bu bid) bergen fönnteft an meiner 93ruft, baß id)
aGe beine Htränen 311 troefnen bermöcfjte!" 3o-
banned fJlüüer, ber 93eraprebiger bon ©(mau,
hat feine gan3e Hehre auf bad „Heben aud bem

3a" eingeteilt. 93on ben „$toölf ©eboten", bie

fid) in feinen „Sßegtoeifern" finben, fjoißt bad

erfte: „©u follft ©ott über alled lieben, ©ad
heißt: bu follft bid) mit ganser ©eele 3U beinern

©cfjicffal, beinen flöten, beinen 23erl)ältniffen,
beinern 93eruf unb aüen Hebendanfpriidien, in
benen bid) ©ott ergreift, befennen, mit boüer
©elbftljingabe barauf eingehen unb bie flufgaben,
bie barin liegen, mit ber gangep fieibenfdjaft
beined H>er3end 311 erfüllen fuchen, um fo SDerf-

3eug feined Hebend unb fBaltend 311 toerben."
©ie SBelt toirb unfere ©egenpartei, toenn toir

flein 3U ihr fagen. ©ie toirb unfere 93erbünbete,
toenn toir fie bejahen. SBenn toir einen ©Ott an-
nehmen tootlen, ein fdjöpferifd)ed unb erhaltenbed
^ringip, aud bem ailed fam, bad alled ift unb
trägt unb nährt: bann fefjen toir biefed S3ringip
in einer grengenlofen, täglich) erneuten Bejahung
ber 2Belt am fßerfe. Ob gläubig ober ungläu-
big: ed ift beffer für und, toenn toir und pofitiP
einftellen unb biefe fBelt bejahen, ©enn bann
trägt und bad Heben, bann gibt ed und bon fei-
ner Jlraft, bann ift ed mit und. „©em begönne-
nen ©etoebe fenben bie ©otter ^aöenl" fagt ein

©prudj ber SBeifen. 9Bir erfüGen und nur fdfaf-
fenb unb toirfenb. Unb toirfen unb fdjaffen fön-
nen toir nur, toenn toir aud bem 3a loben.

SJtciï trjatjef.
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Das Leben
Es ist nicht festzustellen/ ob wir gern in dieses

Leben wollten. Wir mußten einfach hinein —-

vielleicht so wie Menschen aus Not eine Stelle
annehmen müssen/ die ihnen zwar nicht behagt,
aber das Weiterkommen ermöglicht. Oder wie
Menschen ein Studium betreiben müssen/ das

ihnen zwar Qual ist, doch das sie nicht aufgeben
dürfen, weil sie nur durch dieses Studium die

Fähigkeit erlangen, sich auf einer nächsten, höhe-
rcn Stufe des Seins behaupten zu können. Etwas
von dieser Problematik — ob wir ins Leben woll-
ten oder hineingezwungen wurden — ist ja in
uns allen lebendig, und vielleicht liegen hier die

Wurzeln unseres Leidens am Leben, unserer Ver-
neinung des Lebens. Aber nun einmal in dieses

große, undurchdringliche, vielmaschige Mysterium
Leben hineingestellt, können wir in ihm ein ge-
heimnisvolles, mächtiges Gesetz beobachten, des-

sen Befolgung für uns von entscheidender Wich-
tigkeit ist: das Gesetz der Bejahung. Es zeigt sich

nämlich, daß das Leben für uns leichter ertrag-
lich ist und sogar zu einer Quelle unendlicher
Freude und guter Gesundheit werden kann, wenn
wir dahin gelangen, eine positive Einstellung zu
ihm zu gewinnen, das heißt, aus dem Ja zu
leben. Denn die meisten Menschen leiden am
Leben, weil sie nicht imstande sind, es so zu neh-
men, wie es ist. Sie tragen ihre eigenwilligen,
eigensüchtigen Vorstellungen und Wünsche ins
Leben, sie stellen ihre „idealen Forderungen",
die Zu honorieren das Leben gar keinen Anlaß
sieht — und dann, wenn sich zeigt, daß dieses

souveräne, absolute Leben unwandelbar ist und

tut, was ihm gefällt: dann gehen solche Men-
schen hin und klagen und klagen an, werden ver-
bittert, sprechen von „schweren Enttäuschungen"
und begehen vielleicht Selbstmord. Viele Leiden
wären behoben, wenn die Menschen eine andere,
bejahende Stellung zum Leben gewinnen könn-
ten, viele Tränen blieben ungeweint, wenn die

Menschen die Entscheidungen des Lebens aner-
kennen und als „Geschick", nämlich als das, was
ihnen „geschickt" wurde und vermutlich geschickt

werden mußte, ergeben und bereit annehmen
wollten, ohne „gegen den Stachel zu löken".
Denn das Leben und die Aufgaben, die es uns
stellt — sie sind wirklich leichter bezwinglich,
wenn wir uns entschlossen zu ihnen bekennen und
es mutvoll mit ihnen aufnehmen. „Was mich

nicht umbringt, macht mich stärker!" sagte Nietz-
sche. Thomas Carlhle, eine der großen morali-
schen Kräfte des letzten Jahrhunderts, überschrieb

us dem Ja.
in seinem „Sartor Nesartus" ein herrliches Ka-
pitel mit der Prägung „Das ewige Ja". Er
spricht darin von den Kämpfen, die durchgefoch-
ten, von den Gegnern, die besiegt sein wollen,
ehe die sichere Kraft des ewigen Ja — die zu-
gleich ein ewiges Nein an alle Mutlosigkeit und
Verzagtheit der Welt ist — den Mensthen er-
greift und mit dem Adel, begabt, der ihn zum
wahren Menschen macht. Und er spricht davon,
wie wir dann, wenn die Kraft des ewigen Ja in
uns lebendig geworden ist, auch die Welt und
unsere Mitmenschen ganz anders ansehen. „Un-
begrenzte Liebe, unbegrenztes Mitleid empfand
ich nun für sie. Armes, ruheloses, stets auf Irr-
fahrt begriffenes Menschenkind! Bist du nicht
geprüft und mit Nuten geschlagen wie ich selbst?
Ob im Königsmantel oder im Bettlerkleid, bist
du nicht immer mühselig und beladen? Die ein-
zige Stätte, da du Nuhe findest, ist sie nicht das
Grab? O mein Bruder, mein armer Bruder, daß
du dich bergen könntest an meiner Brust, daß ich
alle deine Tränen zu trocknen vermöchte!" Io-
hannes Müller, der Bergprediger von Elmau,
hat seine ganze Lehre auf das „Leben aus dem

Ja" eingestellt. Von den „Zwölf Geboten", die

sich in seinen „Wegweisern" finden, heißt das
erste: „Du sollst Gott über alles lieben. Das
heißt: du sollst dich mit ganzer Seele zu deinem
Schicksal, deinen Nöten, deinen Verhältnissen,
deinem Beruf und allen Lebensansprüchen, in
denen dich Gott ergreift, bekennen, mit voller
Selbsthingabe darauf eingehen und die Aufgaben,
die darin liegen, mit der ganzen Leidenschaft
deines Herzens zu erfüllen suchen, um so Werk-
zeug seines Lebens und Waltens zu werden."

Die Welt wird unsere Gegenpartei, wenn wir
Nein zu ihr sagen. Sie wird unsere Verbündete,
wenn wir sie bejahen. Wenn wir einen Gott an-
nehmen wollen, ein schöpferisches und erhaltendes
Prinzip, aus dem alles kam, das alles ist und
trägt und nährt: dann sehen wir dieses Prinzip
in einer grenzenlosen, täglich erneuten Bejahung
der Welt am Werke. Ob gläubig oder ungläu-
big: es ist besser für uns, wenn wir uns positiv
einstellen und diese Welt bejahen. Denn dann
trägt uns das Leben, dann gibt es uns von sei-
ner Kraft, dann ist es mit uns. „Dem begönne-
nen Gewebe senden die Götter Fäden!" sagt ein

Spruch der Weisen. Wir erfüllen uns nur schaf-
send und wirkend. Und wirken und schaffen kön-
nen wir nur, wenn wir aus dem Ja leben.

Mar Hayek.
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